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Seit dem Kampf mit Simru waren zwei Wochen vergangen. Nachdem ich Dorian angerufen hatte, war er sofort gekommen. Die Wunde hatte uns Sorgen bereitet. Wir hatten sie ausgespült, einen neuen Verband darum gemacht und auf Heilung gehofft. Doch dem war nicht so. Nach einigen Tagen hatte sich ständig kalter Schweiß auf meiner Stirn gebildet und Dorian hatte auf einen Arztbesuch bestanden.


„Spinnst du? Die Wunde ist durch einen magischen Drachendolch entstanden. Damit kann kein Arzt was anfangen!“, hatte ich protestiert.


Doch Dorian war hartnäckig geblieben und hatte darauf bestanden, dass es einen Versuch wert gewesen sei.


Schließlich hatte ich nachgegeben. Doch ich hatte recht behalten. Zu Beginn des Besuches hatte ich den Doktor auf seine Schweigepflicht hingewiesen, als Ursache der Wunde hatte ich nichts angegeben. Der Arzt hatte das grummelnd hingenommen und einige Untersuchungen gemacht. Er war ratlos geblieben. Schließlich hatte er mir eine Salbe verschrieben und mich gebeten, mich in einem Krankenhaus zu melden.


Die Salbe war wirkungslos und in eine Klinik hatte ich mich auch nicht begeben.


An diesem Punkt war eine hitzige Diskussion mit Dorian entstanden. Ich hatte keine Untersuchungen gewollt, die eventuell etwas Übernatürliches aufgedeckt hätten. Wir hatten so lange dafür gekämpft, die Verfolgungsjagd auf mich zu stoppen. Dorian hatte meine Gesundheit aber für viel wichtiger als dieses Risiko befunden. Ich hatte mich durchgesetzt.


Immerhin war ich eine junge Frau, die sich nach Belieben in einen Drachen verwandeln konnte und auch musste. Der Segen war gleichzeitig ein Fluch, denn einen Gestaltwechsel konnte ich nicht ewig unterdrücken. Würde ich nicht regelmäßig meine Drachenform annehmen, geschah die Verwandlung irgendwann unkontrolliert.


Dorian war mein Baku. Einst hatte ich ihn aus einem brennenden Haus gerettet. Das war unsere erste Begegnung gewesen. Dieser Tag hatte alles verändert, denn bei der Rettungsaktion bin ich in meiner Drachengestalt gesehen worden. Seit jenem Tag wurde ich verfolgt. Dadurch hatten Dorian und ich zueinandergefunden. Es hatte sich herausgestellt, dass jeder Drache einen Baku, einen Reiter, hat, die meisten ihn aber nie finden. Wir hatten uns gefunden und waren ein tolles Team. Gemeinsam hatten wir herausgefunden, dass mein Ex-Freund Simru jener war, der mich zuerst gesehen hatte. Wir hatten ihn in eine Falle gelockt und einen Zauber gesprochen, der ihn vergessen ließ. Doch zuvor war es zu einem Kampf gekommen. Wo auch immer er ihn her hatte, Simru hatte mich an der Schulter mit einem magischen Drachendolch verwundet.


Nach dem Zauber hatte er nichts mehr davon gewusst. Doch er hatte es zuvor geschafft, mir eine Wunde zuzufügen, die nicht heilen wollte und sich sogar verschlimmerte.


***


Heute war die Wunde noch immer nicht verschlossen. Die Rötung hatte sich ausgebreitet und die schwarzen Bläschen verteilten sich mittlerweile über die ganze Schulter. Fieber hatte eingesetzt und es ging mir noch nie so schlecht.


Ich lag in einer geräumigen Höhle. In einer Mulde gab es eine Ausbuchtung in der Wand, die mir als Bett diente. Kissen und Decken hüllten mich ein. In meiner Nähe brannte ein zusätzlich wärmendes Lagerfeuer. Ohne dieses war es frisch in der Höhle.


Mein bester Freund Sean hatte mich vor einiger Zeit an diesen Ort geführt. Seine Freundin Romy und er hatten den Ort entdeckt, als sie nach mir gesucht hatten. Jeder hatte damals gedacht, ich wäre entführt worden, während ich das erste Mal in der Drachenwelt gewesen war.


Sean und Romy waren ein tolles Paar. Doch als ich verschwunden war, waren sie noch nicht zusammen. Damals war Romy schon verrückt nach Sean, aber wir bekamen davon nicht so viel mit. Erst kürzlich hatte sich eine Romanze zwischen den beiden entwickelt und jetzt konnten sie weder Augen noch Hände voneinander lassen.


Selbst optisch passten sie perfekt zusammen. Sean war etwa 1,80 Meter groß. Für einen Mann war das zwar relativ klein, doch mit etwas mehr als 1,60 Meter war auch Romy nicht gerade hochgewachsen. Sie konnte ihren Kopf an seine Schulter legen, wenn er sie in den Arm nahm. Sean trug kurzes Haar, mit einer längeren Locke, die ihm seitlich ins Gesicht hing. Romy spielte gern mit ihr. Seine Haarfarbe wechselte zwischen braun und blond. Romys Erscheinungsbild war dagegen düster. Sie trug eine lange, wellige, schwarz-blaue Frisur. Tiefschwarze Augen ließen sie manchmal unheimlich wirken, dabei war Romy sehr sanftmütig. Gemeinsam wirkten sie wie Gut und Böse in Harmonie. Tatsächlich waren beide superliebe Menschen, die ich niemals als Freunde verlieren wollte. Doch im Moment drifteten meine Gedanken ab. Das Fieber packte mich und ich bekam Schüttelfrost.


Als es mir zusehends schlechter ging, hatte ich mich in die Höhle geflüchtet und meiner Mam gesagt, dass ich ein paar Tage bei Freunden übernachten würde. Ich meinte, dass wir planten, einen Ausflug zu machen und eine Zeit lang zelten zu gehen. Hier, in dieser Höhle war es ja nur halb gelogen. Ich übernachtete immerhin in der Natur und war draußen. Erst war sie skeptisch, doch dann stimmte sie zu. Sie unterstützte alles, was meiner Psyche nach der angeblichen Entführung helfen konnte. Dabei wollte ich nur nicht, dass sie mir beim Sterben zusah. Langsam rechnete ich mit dieser Entwicklung. Von meiner Verwundung wusste sie nichts. Ich schaffte es, meine körperliche Schwäche vor ihr zu verstecken, bis ich das Haus verlassen hatte.


Dorian war krank vor Sorge. Jede freie Minute nutzte er, um bei mir zu sein. Er brachte mir Essen, sorgte für ein andauerndes Lagerfeuer und berichtete über die Ereignisse in der Außenwelt. Zum Glück hatten wir gerade unterrichtsfreie Zeit zwischen den Schuljahren. Daher musste ich mir dafür keine Ausrede einfallen lassen.


***


Gerade kam Dorian in der Höhle an. Sein erster Blick fiel auf das Feuer. Er lief darauf zu und warf neues Holz hinein, welches er vor einiger Zeit gesammelt und mit ausreichendem Sicherheitsabstand zur Brennstelle gestapelt hatte. Der Rauch zog über Spalten und eine größere Öffnung an der verwinkelten Höhlendecke ab. So bestand keine Erstickungsgefahr.


Ich hörte das angenehme Knistern und sah kleine Funken sprühen. Dabei nahm ich Dorian und sein Tun nur verschwommen wahr und klammerte mich an die Decke, welche ich bis zum Kinn hochgezogen hatte.


Während mein Baku sich um das Lagerfeuer kümmerte, rief er mir eine Begrüßung entgegen. Seine Stimme dröhnte in meinem Ohr und ich antwortete nicht.


Dann sah ich, wie seine schemenhafte Gestalt sich zu mir umdrehte und Holz fallen ließ.


„Sira?“


Mit drei großen Schritten war er bei mir.


„Verdammt! Sira, hörst du mich?“


Ich nickte. Dann schloss ich die Augen und spürte, wie sein Handrücken meine Stirn berührte. Seine Haut war angenehm warm. Ich griff nach seiner Hand.


„Bitte nicht loslassen“, murmelte ich.


Er legte seine Hand in meine und hielt mich fest.


„Sira, wir müssen etwas unternehmen. Dein Fieber steigt immer mehr. Du stirbst noch.“


„Ich weiß. Aber ...“ Ich musste nach Luft ringen, das Sprechen fiel mir heute besonders schwer. „... wir tun nichts.“


„Sira!“


„Ich kenne meinen Namen, aber das Geheimnis muss geschützt bleiben.“


„Was bringt dein geschütztes Geheimnis, wenn du tot bist? Ich will dich auf keinen Fall verlieren! Und du kannst dich nicht einmal dagegen wehren. Du kannst dich kaum bewegen! Geschweige denn dich auf den Beinen halten!“


„Es geht ... nicht nur um mich ... ... Sie könnten ... ... dich auch jagen. Oder meine ... Familie. Es weiß doch keiner, ... ... dass nur ich ... mich verwandeln kann.“ Ich sprach so langsam, dass ich für diese wenigen Sätze bestimmt zwei Minuten gebraucht hatte.


Dabei spürte ich Dorians Verzweiflung, seine Wut und seine Angst.


„Ich kann dir nicht beim Sterben zusehen!“


„Dann geh.“


Jetzt lachte der junge Mann mit seiner jugendlichen Ausstrahlung. Ich wünschte mir, seine türkis-strahlenden Augen besser erkennen zu können.


„Denkst du etwa, ich könnte dich in deinem Zustand alleine lassen?“


Ich brummte nur zur Antwort und versuchte, zu lächeln. Dorian packte ein belegtes Brot aus und reichte es mir. Mit kleinen Bissen schickte ich einen Teil davon in meinen Magen. Er hatte auch Getränkedosen mit Strohhalm dabei.


„Du hättest Krankenpfleger werden sollen.“


„Lieber nicht. Bei der Auswahl meiner Patienten bin ich wählerisch.“


Das Essen tat mir gut. Nach einigen Minuten schaffte ich es, mich aufzusetzen.


„Ich glaube, heute Nacht habe ich von einem weißen Drachen geträumt“, erklärte ich.


„Kennst du denn einen weißen Drachen?“, wollte Dorian wissen.


„Ja ...“


„Und was hat der Drache im Traum gemacht? War es der Drache, den du kennst?“


„Ich weiß es nicht. Ich kann mich nicht genau erinnern.“


„Vielleicht war es nicht wichtig“, meinte Dorian.


„Vielleicht“, stimmte ich zweifelnd zu.


Mein Gefühl sagte mir etwas anderes.


„Deine Gesundheit ist wichtig!“, fing Dorian erneut an.


Ich verdrehte die Augen, winkte ab und legte mich wieder hin. Dabei drehte ich ihm den Rücken zu und zog die Decke erneut bis zum Hals. Er konnte jetzt nur noch mein langes, dunkles Haar sehen.


„Du hast dich eine ganze Weile nicht verwandelt“, stellte Dorian fest.


„Ich weiß“, meinte ich. „Aber ich spüre auch den Drang dazu nicht. Wahrscheinlich ... liegt das an der Wunde. Ich bin nicht sicher, ob ich es überhaupt könnte.“


***


Wieder tauchte der weiße Drache in meinen Träumen auf. Diesmal konnte ich ihn deutlicher sehen. Er war recht klein und hatte ein rundliches Gesicht. Die eisblauen Augen fixierten mich. Dabei flog der Drache über die Steppe direkt auf mich zu. Es war, als stünde ich an einem Fleck, den Blick auf das Wesen gerichtet. Es glitt auf mich zu und die Welt zog an uns vorbei. Plötzlich erkannte ich einen düsteren Schatten, der den Drachen verfolgte. Er zog sich wie eine große Wolke schnell über das Tier. Als der komplette Himmel in ein dunkles Grau getaucht war, wachte ich auf.


Mein Herz klopfte wie wild. Ich setzte mich auf und wischte mir mit der Hand den Schweiß von der Stirn. Als ich neben mich schaute, sah ich Dorian. Er saß neben meinem Schlafplatz, hatte die Hände auf der Ausbuchtung verschränkt und seinen Kopf darauf gelegt. Sein Schlaf war unruhig und ich konnte seine Augenlider zucken sehen. Seine Gesichtszüge veränderten sich mit jeder Sekunde. Noch während ich überlegte, ob ich ihn wecken sollte, schreckte er hoch. Auch sein Gesicht war schweißüberzogen. Sein Haar war nassgeschwitzt.


„Alles klar bei dir?“, fragte ich zögerlich.


Er schnappte nach Luft und blickte sich nervös um. Unsicher verfolgte ich seinen verwirrten Gesichtsausdruck.


„Hier ist nichts, was dich nachjagt“, sagte ich.


Dorian atmete tief durch.


„Ich habe wohl geträumt. Da war ein kleiner weißer Drache. Ich kann seine eisblauen Augen immer noch in meinem Inneren sehen, als wären sie auf meine Netzhaut gebrannt. Er wurde verfolgt. Von hinten kam ein großer Flammenwirbel, der alles verschluckt hatte. Und dann wachte ich auf.“


„Meri“, flüsterte ich und sah Dorians fragenden Blick.


„Meri ist der Drache, der mir den Zauber gegen Simru erklärt hatte. Ich habe sie auch im Traum gesehen. Bei mir wurde sie von einem Schatten verfolgt. Was mag das alles nur zu bedeuten haben?“


„Meinst du, sie braucht Hilfe?“, fragte Dorian.


„Ich habe keine Ahnung. Aber ich könnte ihr auch gar nicht helfen.“


***


Es waren drei Tage vergangen. Ich vegetierte nur noch vor mich hin und musste ständige Diskussionen mit Dorian über meinen Gesundheitszustand hinnehmen. Er drohte mir, mich ins Krankenhaus zu bringen, sobald ich das Bewusstsein verlieren würde. Mir fehlte mittlerweile die Kraft, diese Gespräche zu führen und ich nahm seine Ansagen schweigend hin.


Gerade war er dabei, mich mit Suppe zu füttern. Da vernahmen wir ein grollendes Geräusch vom Eingang der Höhle. Der Boden erzitterte kurz und Dorian ließ die Suppenschüssel fallen. Das ganze Essen verteilte sich vor meinem Bett auf dem Fußboden und hinterließ weitreichende Spritzer. Ich packte Dorians Arm, doch er befreite sich und griff nach dem Drachendolch. Diesen hatte er immer bei sich behalten, seitdem er ihn aus meiner Schulter gezogen hatte.


„Bleib hier“, flüsterte dich.


„Keine Sorge, ich passe schon auf mich auf.“ Mit diesen Worten lief er Richtung Eingang.


Nur wenige Sekunden später konnte ich ihn nicht mehr sehen.


Ich fixierte die Windung der Höhle, an welcher Dorian mein Sichtfeld verlassen hatte. Dabei rührte ich mich nicht und spitzte die Ohren. Ich vernahm ein Rascheln und kurz darauf einen Schreckensschrei seitens Dorian. Sofort hievte ich mich aus dem Bett und schleppte mich in die Mitte der Höhle.


Dabei hörte ich, wie Metall gegen die Höhlenwand prallte. Ein tierisches Kreischen war zu vernehmen, dann taumelte Dorian rückwärts in die Höhle.


„D-der Dr-Drache ...“, gab er panisch von sich, stolperte und viel auf den Po.


In diesem Moment trat das Wesen aus unseren Träumen in die Höhle.




2. Kapitel


[image: ]


„Meri“, strahlte ich. „Sie ist eine Freundin.“


Mit diesen Worten brach ich auf dem Boden zusammen. Die Anstrengung, das Bett zu verlassen, war zu viel gewesen. Meine Augen blieben offen. Ich konnte alles sehen und hören, mich aber nicht bewegen. Mein Herz raste so sehr, dass ich dachte, es würde augenblicklich explodieren. Kalter Schweiß sammelte sich auf meiner Stirn.


Meri eilte zu mir, während Dorian noch immer auf dem Boden saß und sich mit den Händen nach hinten abstützte. Mit offenem Mund beobachtete er den weißen Drachen, der sich nun über mich beugte.


Innerlich lächelte ich. Dorian wirkte, als habe er noch nie zuvor einen Drachen gesehen und ich wusste, dass Meri keine Gefahr für uns war.


Als Meris Nase meine Wange berührte, spürte ich ihre Wärme durch meinen Körper fließen. Mein Inneres fühlte sich gestreichelt und ich schloss genießend die Augen.


„Was ist mit dir passiert? Wo tut es weh?“, hörte ich Meris liebliche Stimme in meinen Gedanken.


Ganz automatisch antwortete ich ihr mental das Wort „Schulter“. Sie legte meine Wunde frei, deren Anblick mittlerweile angsteinflößend war. Ihre Augen spiegelten Sorge und Mitgefühl wider. Meine Schmerzen waren plötzlich ihre Schmerzen und ich sah, wie ihre Augen feucht wurden. Langsam bildete sich eine Träne. Als sie groß genug war, hielt Meri ihren Kopf ganz dicht an mein Gesicht. Dann schloss sie das Auge und sorgte so dafür, dass die Träne meine Lippen benetzte. Eine weitere drang in meinen Mund ein und berührte meine Zunge. Sie schmeckte salzig und war warm. Ich schluckte und spürte die Wärme meine Kehle hinabrinnen. Es fühlte sich an, als würde diese eine Träne meinen ganzen Körper fluten und alles Schlechte hinausspülen. Energie füllte mich aus und Tatendrang machte sich in mir breit. Ich erhob mich und ließ mich kurz danach in den Vierfüßler fallen. Es dauerte nur wenige Sekunden und ich hatte mich in einen Drachen verwandelt. Ein lautes Brüllen verließ meine Kehle. Den Kopf hatte ich nach oben gestreckt wie ein Wolf, der den Mond anheulte. Ich fühlte mich frei und lebendig, mein Herz erstrahlte vor Glück. Der Drache war wieder da. Ich war wieder da. Komplett. Dann verwandelte ich mich zurück. Ein Blick auf die Schulter zeigte, dass sich die Wunde verschlossen hatte. Sie nahm eine rosa Farbe an und heilte.


„Eine Narbe wirst du wohl behalten“, erklärte Meri.


„Das ist nicht schlimm. Narben zeichnen unsere Geschichte auf die Haut.“


Ich lief zu Dorian und reichte ihm die Hand.


„Mir geht es gut, du kannst aus deiner Schockstarre treten. Dorian, das ist Meri, eine Freundin. Sie tut uns nichts.“


Langsam beruhigten sich seine Gesichtszüge, er stand auf und lockerte sich. Dann ging er zu Meri und reichte ihr die Hand.


„Ich bin Dorian“, sagte er steif.


Meri zog ihre Drachenaugenbrauen hoch und legte den Kopf schief.


„Ich habe keine Hand, die ich dir reichen kann“, scherzte sie. Ihre Stimme hallte dabei durch die ganze Höhle.


Dorian schaute sich erschrocken um.


„Endlich kann er mich hören. Ich wollte ihm sagen, dass ich in Frieden komme, aber sein Geist versperrte sich vor mir und dann flog auch schon der Dolch auf mich zu“, erklärte Meri für uns alle hörbar.


„Der Dolch“, rief Dorian und eilte zum Eingang der Höhle.


„Ist der immer so schreckhaft? Habt ihr nie per Gedankenübertragung kommuniziert?“, wollte Meri wissen.


„Doch, aber sei nachsichtig. Er hat bisher nur einen Drachen in seinem Leben gesehen und mit mir ist er verbunden. Die Sorge um meine Gesundheit hat ihm schwer zugesetzt und wir haben beide von dir geträumt. Er steht etwas neben sich. Für einen Menschen ist das schon viel verlangt.“


„Er ist nicht nur ein Mensch. Er ist dein Baku, nehme ich an!?“


Dorian kam um die Ecke. In der Hand drehte er den Dolch umher. Dann fiel sein Blick auf Meri.


„Es tut mir leid. Ich wollte dich nicht verletzen. Also doch, eigentlich schon. Ich wollte Sira schützen und wusste nicht, wer du bist. Entschuldige.“


„Das ist die seltsamste Entschuldigung, die ich je gehört habe. Aber ich nehme sie an“, erklärte Meri und neigte den Kopf zu Dorian.


Er berührte vorsichtig ihre Stirn und lächelte.


„Du hast den Drachendolch nach ihr geworfen?“, fragte ich erschrocken.


„Ja, aber zum Glück daneben.“ Dorians Wangen röteten sich.


„Wir könnten uns ans Feuer setzen und reden“, schlug Meri vor.


„Ist es Nacht draußen?“, fragte ich die beiden.


„Ja“, beteuerten sie.


„Dann habe ich eine bessere Idee“ und ich erklärte mein Vorhaben.


***


Wir hatten das Lagerfeuer gelöscht und die Höhle verlassen. Dorian saß auf meinem Drachenrücken und Meri blieb neben uns. Wir flogen Richtung Dracheninsel und behielten den Kurs für ein paar Stunden bei. Dann erreichten wir die Savana-Steppe, über welche ich auch bei meiner ersten Reise in die Drachenregion flog. Mittlerweile war die erste Sonne aufgegangen. Die zweite würde bald folgen. Bereits in den frühen Morgenstunden war es hier sehr heiß. Wir suchten uns eine Wasserstelle, welche von Palmen umgeben war. Sie spendeten Schatten und boten somit einen idealen Ort zum Verweilen.


An dem erfrischenden Wasser tranken wir und ich betrachtete mein Spiegelbild. Im Licht der Sonne schimmerten meine lila Schuppen in türkisfarbenen Nuancen. Ich liebte das und konnte meinen Blick kaum von der Wasseroberfläche abwenden.


Schließlich sprangen wir ins Wasser. Durch meine Körpergröße von etwa fünf Metern spritzte es beim Eintauchen zu allen Seiten. Das Wasser war tief genug, sodass mein ganzer Körper davon umgeben war. Als ich wieder auftauchte, sah ich, dass Meri lieber im Schatten der Bäume liegen blieb. Mit dem Schwanz schlug sie gerade gegen einen dicken Stamm. Die Palme ließ daraufhin saftige Früchte in bunten Farben fallen. Nach einer Wasserschlacht kamen Dorian und ich zu ihr und wir schlugen uns die Bäuche voll.


„Ich habe so viele Fragen an dich“, erklärte ich Meri, während ich erneut in die saftige Frucht biss.


Mein Mund war schon ganz klebrig, ebenfalls meine Hände. Dabei hing mir eine nasse Haarsträhne ins Gesicht, die ich erfolglos versuchte wegzublasen. Dorian kicherte. Ihm gelang es, deutlich sauberer zu essen und er strich mir die Strähne vorsichtig hinter das Ohr.


„Es gibt auch so viel zu erzählen“, schmatzte Meri und der Fruchtsaft spritzte aus ihrer Schnauze.


Plötzlich brach Dorian in Gelächter aus. „Haben alle Drachen so eine ungeschickte Art, zu fressen?“


Meri und ich blickten uns einen Moment lang ratlos an. Dann erkannte ich, dass auch ihr Maul völlig verschmiert war. Sie hatte, mich betreffend, wohl den gleichen Gedanken, denn wir mussten jetzt beide ebenfalls lachen.


„Meri, warum bist du hier? Wir haben dich in unseren Träumen gesehen und wussten nicht, welche Bedeutung wir dem zuordnen sollen. Es ist kein Zufall, dass du gekommen bist, oder?“, wurde ich wieder ernst.


„Nein, ist es nicht. Ich habe dich auch in meinen Träumen gesehen. Aber du warst nicht mehr am Leben.“


Eine Gänsehaut überkam mich bei dem Gedanken. Schließlich hatte ich bereits mit meinem Tod gerechnet. Auch Dorian schauderte es.


„Sie war auch fast tot“, sagte er.


Meri schenkte ihm einen sanftmütigen Blick.


„Ich weiß. Beziehungsweise ich spürte, dass sie noch lebte, aber nicht mehr viel Zeit hatte. Vielleicht hoffte ich es auch nur und wollte ihren Tod nicht wahrhaben. Jedenfalls wusste ich nicht genau, was passiert war und ob ich helfen kann, aber ich wollte es versuchen. Ich machte mich heimlich auf den Weg und fand euch glücklicherweise, obwohl ich nur meine Träume und meinen Instinkt als Anhaltspunkte hatte.“


„Du warst meine letzte Rettung.“


Meri nickte. „Solch eine Wunde kann nur eine Drachenträne wahrer Freundschaft heilen.“


„Wahre Freundschaft? Ich dachte, ihr kennt euch nur flüchtig“, hakte Dorian nach.


Ich nickte ihm beipflichtend zu.


„Das stimmt, aber ich habe diese Loyalität ihr gegenüber von der ersten Begegnung an gespürt. Ich wusste, dass ich ihr vertrauen kann und wir uns immer beistehen werden.“


„Ich wusste das ehrlich gesagt nicht. Ich freute mich über deine Hilfe und hatte dich direkt gern, aber ich verstand es nicht“, erklärte ich aufrichtig.


„Das kommt davon, dass du im Herzen mehr Mensch als Drache bist. In Drachenlegenden heißt es, dass jeder Drache frühere Leben hatte. Möglicherweise pflegten wir in einem früheren Dasein eine Freundschaft, die weit über den Tod hinausgeht. Das ist selten, aber man kann sie mit in das nächste Leben tragen“, erklärte Meri herzergreifend.


„Irgendwie klingt das unheimlich und doch wunderschön. Allerdings glaube ich nicht an Wiedergeburt oder frühere Leben. Wenn wir tot sind, sind wir tot.“ Ich zuckte mit den Schultern.


Auch Dorian äußerte, dass er diesen Gedanken total kitschig fand. Auf Fancynien gab es keine Religionen, wir glaubten an Wissenschaft. Allerdings ... Ich dachte auch nicht, dass es Drachen und Magie gab.


„So?“, meinte Meri. „Und wie erklärst du dir dein Zusammentreffen mit Sira? Denkst du, das war Zufall? Du bist ihr Baku und sie rettet dich zufällig aus einem brennenden Haus?“


„Willst du sagen, sie hat das Feuer gelegt?“, sagte Dorian trotzig.


„So ein Quatsch. Ich will sagen, das Schicksal hat euch zusammengeführt.“


„Mhm.“ Dorian verfiel in Gedanken über diese These.


„Woher weißt du das mit dem Feuer?“, wollte ich dagegen wissen.


„Ich habe es in Träumen gesehen.“


„Ach, wenn wir schon bei Träumen sind ... In unseren Träumen wurdest du von Flammensalven und Schatten verfolgt. Ist bei dir alles in Ordnung?“, wollte ich von Meri wissen.


Meri wandte den Blick ab.


„Ich brauche etwas Abstand“, sagte sie plötzlich, stand auf und flog davon.


„Meri“, rief ich und schaute ihr sprachlos nach.


„Was ist mit ihr?“, wollte auch Dorian wissen, der meinen besorgten Gesichtsausdruck wahrnahm.


„Das weiß ich nicht, aber ich finde es heraus. Bleib hier!“


Ich sprang auf, stieß mich vom Boden ab und folgte ihr. Mit kräftigen Flügelschlägen holte ich Meri schnell ein und umkreiste sie.


„Du kommst sofort wieder runter und redest mit mir! Abhauen hilft dir mit Sicherheit nicht bei Problemen.“


„Ich kann nicht so einfach darüber reden!“, donnerte sie in meinen Gedanken.


„Du musst!“, protestierte ich und wurde wütend. „Ich hole dich vom Himmel, wenn es sein muss“, warnte ich sie und fügte nach einer kurzen Pause hinzu: „Lass mich dir helfen!“


Sie drehte ab und wollte die Richtung ändern. Da nahm ich Schwung, flog direkt auf sie zu, senkte den Kopf und rammte ihn ihr in die Seite. Das schmetterte sie zu Boden. Ich landete neben ihr und spürte einen Schmerz in der Schulter. Benommen erhob sie sich. Schweigsam und mürrischen Blickes schleppte sie sich zurück zu Dorian und ich folgte ihr. Dabei war ich den ganzen Weg über startbereit, um sie notfalls wieder einzufangen.


„Ich kann dir nicht helfen, wenn du nicht mit mir redest“, erklärte ich freundlicher, als wir erneut an der Wasserquelle waren. Sie trank etwas und legte sich wieder in den Schatten.


„Schmerzt deine Schulter?“, fragte Meri und musterte mich.


Ich nickte.


„Du musst langsam machen. Auch wenn deine Wunde optisch plötzlich verheilt ist und du wieder Energie hast, braucht dein Körper Zeit. Angriffe gegen Drachen sind nicht gerade förderlich.“


„Dann lauf nicht vor deinen Problemen davon und rede mit mir. Das hilft offenbar uns beiden.“


Meri schnaufte. „Ich erkläre es dir. Aber bitte sei etwas sanfter mit mir. Unsere Drachenhaut ist zwar sehr stark und schützend, dennoch sollte ich feste Aufpralle vermeiden.“


Irritiert blickte ich sie an. „Ich wollte dich nicht verletzen.“


„Hast du nicht.“


Ich war erleichtert. Aber, Moment mal! Keine starken Aufpralle?


„Meri?“


„Ja, Sira. Du ahnst es bereits“, meinte das Drachenweibchen. „Ich bin trächtig.“




3. Kapitel
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Dorian und ich schauten den weißen Drachen völlig perplex an.


„Nun ja, man kann es eigentlich nicht so nennen“, fuhr sie fort, „bei uns heißt das anders, aber egal. Ich trage ein Drachenei in mir.“ Sie stockte.


„Bitte erzähle uns alles, bevor ich dich mit Fragen bombardiere.“


Meri holte tief Luft und begann ihre Geschichte.


„Du hast leider nicht viel von unserem Leben auf Dracinsia mitbekommen. Dank Dracoon konntest du nicht bleiben.“ Sie verdrehte die Augen und schaute in den hellblauen Himmel.


„Dracinsia?“, fragte ich.


„Ja, so nennen wir die Insel, auf der wir leben. Ich hätte dich gern dort gehabt und dir so viel gezeigt, dir Geschichten erzählt. Unser Leben ist spannend und vielfältig. Wir sind nicht nur auf der Insel zu Hause. Es gibt so viel mehr zu erzählen. So viel Fantastisches. So viel, was ich einem Kind gerne zeigen würde. Und wenn auf der Insel alles ruhig ist, dann ist auch Dracoon entspannt. Er kann sogar liebevoll sein. Man verbringt gerne Zeit mit ihm.“ Meri senkte den Kopf auf den Boden zwischen ihre Vorderbeine und schwieg plötzlich mit verträumtem Blick.


„Liebevoll? Kann ich mir beim besten Willen nicht vorstellen“, sagte ich und erinnerte mich an seine aufbrausende Art.


„Du kennst ihn nicht so, wie er früher war. Er hat so viel durchgemacht und sich gut bei uns eingefunden. Er und sein Bruder haben so ein loyales Verhältnis. Alles war friedlich, bis Iva auftauchte und Imron ...“ Meri schüttelte den Kopf. „Egal, das ist eine andere Geschichte.“


„Moment mal“, mische sich Dorian ein, bevor ich darauf reagieren konnte. „MAN verbringt gerne Zeit mit ihm oder DU? Du redest von dir selbst, nicht wahr?“


Meri schloss die Augen und blieb uns die Antwort schuldig. Mir klappte die Kinnlade herunter.


„Dracoon ist der Papyu“, rief ich entsetzt.


Meri hob den Kopf und nickte. „Er ist wirklich ganz anders.“


„Wenn er so friedfertig ist, warum bist du dann hier?“


„Dracoon will den Thron für sich, das weißt du. Und er will einen Stammhalter. Dieser Stammhalter darf aber keinesfalls ein Mädchen sein. Er würde keinen weiblichen Drachen auf dem Thron akzeptieren, niemals.“


„Und du trägst ein Mädchen unter dem Herzen?“, fragte ich vorsichtig.


„Ja“, bestätigte sie.


„Wie kannst du das wissen?“, hakte Dorian nach.


„Ich kann ihre Gedanken manchmal hören. Gunkardt ist mit Sicherheit ein Mädchen.“


„Gunkardt?“, fragten Dorian und ich gleichzeitig.


Wir zogen die Augenbrauen hoch, während ein Windstoß Sand über den Boden fegte.


„Ihr Drachen habt einen außergewöhnlichen Namensgeschmack!“, stellte ich fest.


„Meinst du? Was ist an Gunkardt ungewöhnlich? Ich finde, der Name klingt stark und selbstsicher.“


Ich beließ es dabei. Wäre es mein Kind, dürfte bei der Namensfindung auch lediglich der Papyu mitentscheiden.


„Und ... sind du und Dracoon jetzt ein Paar?“, fragte ich und fürchtete mich vor der Antwort.


„Nein, wir hatten nur etwas ... gemeinsame Zeit. Dracoon weiß nichts von der Sache, er würde Gunkardt direkt nach dem Schlüpfen töten. Deshalb musste ich weg. Sein Blut, seine Gene würde er spüren, wenn sie in der Nähe wäre. Ich will Gunkardt schützen.“ Meri seufzte schwer. „Wäre sie doch nur ein Junge, dann würde Dracoon sie lieben.“


„Sei nicht blind, Meri. Deine Tochter ist perfekt so, wie sie ist. Dracoon ist der Verurteilungswürdige.“


„Ich weiß, dass er nicht immer richtig handelt. Aber ich fühle mich zu ihm hingezogen, er ist so stark. Und obwohl ich mich ihm manchmal widersetze, harmonieren wir die meiste Zeit zusammen. Außerdem ...“


Ich bekam langsam Schmerzen in der Stirn von dem ganzen Augenbrauenhochziehen.


„Außerdem was?“, fragte ich.


„Du kennst ihn nicht so wie ich. Er hat viel Schlimmes erlebt“, begann sie erneut mit diesen seltsamen Andeutungen.


Doch jetzt lenkte mich Dorian nicht davon ab und ich hakte nach: „Ach, ja? Was hat er denn mitgemacht, was dieses Verhalten rechtfertigen würde?“


„Nicht rechtfertigen ... aber in bestimmten Dingen kann ich ihn verstehen. Sira, Dracoon und Laika ... sie ...“


„Sie was? Waren die auch ein Paar?“ Noch höher konnte ich meine Augenbrauen echt nicht ziehen.


Meri zögerte eine ganze Weile, entschied sich dann aber doch, die Geschichte zu erzählen: „Ja, sie hatten vor einiger Zeit eine Partnerschaft. Aber das ist nicht alles. Sie hatten ein gemeinsames Kind.“ Meris Blick füllte sich mit Trauer.


Jetzt stand mein Mund offen. Dracoon und Laika? Ein Kind? Unmöglich! Es dauerte einige Sekunden, bis ich mich gesammelt und die Nachricht verdaut hatte. Dann fand ich meine Stimme wieder.


„Warum hatten?“


„Er ist gestorben, durch das Handeln von ... Das ist eine sehr lange Geschichte, dafür haben wir jetzt keine Zeit.“


Jetzt war es Hass, den ich in Meris Augen erkannte. Auch wenn ich keine Mamyu war, stellte ich mir es wahnsinnig schlimm vor, das eigene Kind zu verlieren. Ich konnte Dracoons verkorkste Art etwas besser verstehen. Eine Entschuldigung dafür gab es dennoch nicht, fand ich. Ich schüttelte die schrecklichen Gedanken ab.


„Wie kann ich dir helfen?“, wollte ich schließlich wissen.


„Sira, ich möchte, dass du dich um Gunkardt kümmerst.“


Zu den hochgezogenen Augenbrauen gesellte sich erneut eine heruntergeklappte Kinnlade.


„Meri, wie soll ich das machen? Wie soll ich bitte in der Menschenwelt ein Drachenbaby großziehen? Sie ist keine Katze, ich kann sie nicht im Kleiderschrank verstecken, wobei selbst eine Katze da ausbrechen würde. Sie ist hier nicht sicher!“


„Aber bei Dracoon ist sie es auch nicht!“


„Sie hat eine starke Mamyu, du kannst sie beschützen.“


„Nicht den ganzen Tag, die ganze Nacht und wieder den ganzen Tag. Ich werde irgendwann schlafen und dann ...“ Sie ließ den Satz unbeendet und Tränen benetzten ihre Wangen.


Ich atmete tief durch und auch Dorian blickte nachdenklich. Wir wussten keinen Rat. Meri wendete sich ab und ihre Schuppen schimmerten im Licht der Sonne in zartem Hellblau. Diese Farbgebung hatte ich noch nie gesehen.


„Wann ist es so weit?“, fragte Dorian.


„Bald. Sehr bald. Ich kann das Eilegen nicht mehr lange hinauszögern. Dann dauert es nicht mehr lange, bis sie schlüpft. Es tut mir leid, dich damit zu belasten. Ich bin so froh, dass es dir besser geht.“


Meri legte sich auf den Boden und ich kuschelte mich an den weißen Drachen. „Musst du sie ausbrüten?“


Nach einer Weile ergriff sie erneut das Wort.


„Nein, ich muss sie nur warmhalten. Das Ei wird durch Sonnenlicht oder Drachenfeuer gewärmt.“ Sie wandte den Blick ab. „Ich werde gehen, aber in der Nähe bleiben. Etwas Zeit habe ich noch. Geht ihr nach Hause und ruht euch aus.“


„Meri?“


„Ja?“, sie blickte mich fragend an.


„Ich muss dir auch etwas erzählen“, begann ich und erklärte die ganze Story mit Simru und dem Zauber. Einiges hatte sie bereits geahnt.


Um Simru zu fangen, hatten Dorian und ich eine magische Falle erbaut. Ich hatte sie mit einem Zauber belegt, damit nur derjenige gefangen wurde, der mich zuerst gesehen hatte. Beim ersten Versuch hatte es nicht funktioniert. Beim zweiten Mal half mir Dorian als mein Baku. Dann klappte es. Ich wollte von Meri wissen, warum es mir nicht allein gelungen war. Sie hatte damals nicht erzählt, dass ich seine Hilfe benötigen würde.
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